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Einführung 

Unser Gott ist voll Liebe und Erbarmen; 
er schickt uns den Retter, 

das Licht, das von oben kommt. 
Dieses Licht leuchtet allen, die im Dunkeln sind, 

die im finsteren Land des Todes leben; 
es wird uns führen und leiten, 

dass wir den Weg des Friedens finden. 

Lukas 1,77-78 GNB 

Die Frage nach der Führung Gottes treibt seit Menschenge-
denken jeden Einzelnen und jede Gemeinschaft um, die nach 
Gott fragen und „seine Wege, die höher sind als unsere Wege 
und seine Gedanken, die höher sind als unsere Gedanken“ 
(vgl. Jes 55,9) verstehen wollen. Jedoch offenbart sich Gottes 
Führung in einer konstanten und deutlichen Art und Weise nur 
jenen, die den Weg der Nachfolge Christi und Hingabe an Gott 
auch entschlossen beschreiten. Wer nur WISSEN für theologi-
sche Diskussionen ansammeln will, wird wenig bis gar nichts 
von dem erleben, was in den folgenden Kapiteln besprochen 
wird. Darum werden wir mit der Klärung der Voraussetzungen 
für Gottes Führung beginnen. 

Gott führt uns auf vielerlei Arten … 

… und wir können und wollen ihm nicht vorschreiben, wie er 
das zu tun hat. Es gibt zahllose Zeugnisse darüber, was Men-
schen mit Gott erlebt haben. Gott begegnete und führte sie ei-
nerseits ihnen gemäß, also ganz individuell, jedoch finden wir 
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sowohl in solchen Berichten (Zeugnissen) als auch in der Bibel 
eine Reihe von Beschreibungen, wie Gott im Allgemeinen redet 
und führt. Es sind durch alle Zeiten hin gültige Prinzipien und 
Richtlinien, die uns eine großartige Orientierung dafür liefern, 
wie Gott führt und womit wir in der Sache rechnen können. 

Wenn die Bibel etwa von Anfang bis Ende von Träumen be-
richtet, in denen Gott selbst, aber auch seine Boten, die Engel, 
Weisung geben, sollten wir auf unsere Träume achten, denn 
nirgendwo steht, dass Gott diese Methode geändert hat. Na-
türlich, es gibt verschiedene Arten von Träumen und wir müs-
sen unterscheiden lernen, worum es sich handelt. Aber allein 
schon die Aufmerksamkeit, die wir dem Thema widmen, 
bahnt den Weg dafür, dass Gott uns auf diese Weise „errei-
chen“ und führen kann. 

In diesem Buch wird die Rede sein von Visionen und Pro-
phetie, von Intuition und Eingebungen verschiedener Art. 
Grundsätzlich gilt: Welchen Bereich wir – aus welchen Grün-
den auch immer – aus unserer Wahrnehmung ausschließen 
bzw. nicht beachten, ist ein „blinder Fleck“ in unserem Leben. 
Sollte Gott in diesem Bereich zu uns sprechen, bemerken wir 
es nicht. Was immer er dort tut, wir sehen es nicht, es bleibt 
uns verborgen. 

Wir müssen also überprüfen, ob unsere Erwartung, wie Gott 
uns führt, mit dem übereinstimmt, was die Bibel und diejeni-
gen, die es erlebt haben, uns über Gottes allgemein genutzte 
„Kanäle“, wie z. B. Träume, mitteilen. Erwartungen – die un-
bewussten noch mehr als die bewussten – spielen eine große 
Rolle in Bezug auf das, was wir wahrnehmen und was nicht. 
Sie wirken wie ein Filter. 

DASS Gott zu uns sprechen und uns führen möchte, daran 
gibt es von der Heiligen Schrift her gar keinen Zweifel, jedoch 
braucht es auf Seiten des Menschen „Ohren, um zu hören, 
und Augen, um zu sehen“, sonst kann Gott so viel reden, wie 
er will, es geht an uns vorbei. 
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Denn dieses Volk ist im Innersten verstockt. Sie halten sich 
die Ohren zu und schließen die Augen, damit sie nur ja nicht 
sehen, hören und begreifen, sagt Gott. Sonst würden sie zu 
mir umkehren und ich könnte sie heilen (Mt 13,15 GNB). 

Heilung ist kein punktuelles Geschehen, sondern ein Weg, der 
zu gehen ist. Unser Leben lang. Am Anfang des Weges mit 
Gott haben wir noch keine Ahnung davon, wie viel Heilung 
nötig ist, um unser „verstocktes Inneres“ zu erweichen, und 
wie umfangreich die Wiederherstellungsprozesse sind, durch 
die wir geführt werden, um die heilen Menschen zu werden, 
wie Gott uns gedacht hat und wir es wünschen. 

Wenn wir uns jedoch für heil genug halten und nicht auf den 
Geist Gottes achten, dann bemerken wir die Zeichen und Win-
ke Gottes zumeist nicht, egal wie deutlich sie ausfallen. Wir 
sind dann das, was die Bibel „blind und taub“ nennt. Wir kön-
nen uns darüber beklagen, dass der Himmel uns nicht führt – 
und viele tun das auch –, aber es liegt stets an uns selbst, vor 
allem daran, dass wir „verstockt“ sind, also geistlich gesehen 
hart und unbeweglich, betäubt und empfindungslos. 

Ich will dich unterweisen und dir den Weg zeigen, den du 
gehen sollst; ich will dich mit meinen Augen leiten (Ps 32,8 
LUT). 

Hier bekundet Gott seinen Willen. Seine Absicht ist schriftlich 
fixiert und steht für alle Ewigkeit fest: Er will jeden Menschen 
wie einen Sohn und eine Tochter behandeln. Er möchte uns 
erziehen (Aufsicht) und uns unseren ganz persönlichen Weg 
der Integrität, Reife und gesunden Entfaltung unseres Lebens 
zeigen. Mit seinen Augen will er uns leiten; das heißt, wir ste-
hen vor ihm, sind ihm ganz nah – von Angesicht zu Angesicht. 
Schon an seinem Blick erkennen wir, was der Vater uns zu sa-
gen hat. 

Die „Gute-Nachricht-Bibel“ (GNB) übersetzt: „Ich lasse dich 
nicht aus den Augen.“ Wie tröstlich das ist! Wir werden be-
achtet und vom Himmel in die Geheimnisse des wahren 
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Menschseins eingeführt. Das ist etwas, was keine Schule und 
auch keine Kirche leisten kann. Im besten Fall können sie 
Gottes Weg mit uns begleiten, aber mehr ist nicht möglich 
und auch nicht nötig. 

Bewahre mich, wie man sein eigenes Auge (seinen Aug-
apfel) schützt, und gib mir Zuflucht unter deinen Flügeln! 
(Ps 17,8 GNB). 

Diese Worte des Psalmisten klingen wie eine Reaktion auf den 
Willen Gottes, uns mit seinen Augen leiten zu wollen. Es ist 
nicht eine himmlische Behörde, die uns nach Art einer Verwal-
tung „führt“, nein, es ist Gott ganz persönlich, der uns nicht 
aus den Augen lässt. Diese Präsenz und Aufsicht Gottes spie-
len eine wesentliche Rolle im Leben des Gläubigen. In diesem 
Gesehensein liegen der Trost und die Sicherheit, jederzeit auf 
dem rechten Weg geführt zu werden. 

Hindernisse auf dem Weg 

Das tief eingewurzelte, traumatische Gefühl, übersehen und 
übergangen zu werden, muss überwunden werden. Der Heilige 
Geist zieht diese Wurzeln der Verzweiflung und Verwaisung 
aus unserer Seele heraus. Bevor das nicht geschehen ist, sind 
wir für einen geistlichen Weg oder gar Dienst bzw. die Erfül-
lung einer Berufung nicht gerüstet, weil wir innerlich noch 
nicht in der richtigen Position als Gottes Gegenüber stehen 
und in seiner Gegenwart genesen, erstarken und aufleben. 

Vielleicht wurde uns vermittelt, dass es sehr schwer sei, 
Gottes Führung zu empfangen, oder dass es nur für außerge-
wöhnlich heilige Leute möglich sei, ihrer teilhaftig zu werden. 
Um es ganz klar zu sagen: Diese Annahmen sind falsch! So-
wohl die Zeugnisse von Menschen aus allen Kulturen zu allen 
Zeiten als auch die Bibel berichten gerade das Gegenteil da-
von. Gott spricht auch zu nicht-bekehrten und nicht-religiösen 
Menschen. Er gießt seinen Geist aus über ALLES Fleisch (vgl. 
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Apg 2,17). Er bietet seine Offenbarung und Weisung auch 
„bösen“ Menschen an, ja vielleicht gerade ihnen, um ihre Fü-
ße auf einen anderen Weg zu lenken – aus der Finsternis ins 
Licht. 

Mögen die folgenden Ausführungen dem Leser eine „Er-
leuchtung“ über die vielfältigen Aspekte der Führungen Gottes 
in seinem Leben bescheren. Längst schon hat er geredet und 
seine Hand hat immer Schutz und Führung angeboten. Aber 
wie es in Jesaja heißt, sind wir häufig dermaßen mit unseren 
eigenen Wegen und Gedanken beschäftigt, dass wir von Gott 
nichts sehen und hören, weil er sich auf einer anderen Ebene 
bewegt als wir. 

Ich war zu erfragen für die, die nicht nach mir fragten; ich 
war zu finden für die, die mich nicht suchten. Ich sprach: 
Hier bin ich, hier bin ich!, zu einer Nation, die meinen Na-
men nicht anrief. Ich habe den ganzen Tag meine Hände 
ausgebreitet zu einem widerspenstigen Volk, zu solchen, die 
auf dem Weg, der nicht gut ist, ihren eigenen Gedanken 
nachlaufen (Jes 65,1-2). 

Viele Menschen kommen erst in existentiellen Krisen auf die 
Idee, nach Gott zu fragen und seine Hand in ihrer Biographie 
zu suchen. Manchmal ist selbst die christliche Gemeinde nicht 
in der Lage dazu, die Spuren des Handelns Gottes und seine 
Handschrift im Leben der Zerbrochenen zu erkennen. Es 
mangelt ihr an Unterscheidung, weshalb die vorliegende Aus-
arbeitung als eine Handreichung zum Thema der Führung 
Gottes für all jene gedacht ist, die verstehen, dass gerade die 
Christenheit aufgrund ihres direkten Zugangs zu Gott durch 
Jesus Christus eine hell scheinende „Lampe Gottes“ sein soll-
te, die Licht und Klarheit darüber bringt, was den Umgang 
Gottes mit den Menschen betrifft, um ihnen den Weg aus der 
Finsternis zu zeigen und ihre Füße auf den Pfad des Friedens 
zu lenken (vgl. Lk 1,79). Wenn es nach Jesus geht, ist die 
Gemeinde „das Licht der Welt“. Inwieweit sich das realisiert 
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hat, mag sich ein jeder selbst fragen. Jedenfalls geht es um 
eine Menge Licht, das ALLES aufdeckt und sichtbar macht, 
wie es in Wahrheit ist. 

Sende dein Licht und deine Wahrheit; sie sollen mich leiten, 
mich bringen zu deinem heiligen Berg und zu deinen Woh-
nungen (Ps 43,3). 

Der Kurs 

Um die persönliche Auseinandersetzung mit dem Thema gött-
licher Führung zu unterstützen, habe ich ein Kurs-Heft (76 
Seiten DIN A4) zum Buch geschrieben. Es vertieft jedes Kapi-
tel mit weiteren Texten, Beispielen und Erlebnisberichten. Es 
stellt Fragen und gibt Anregungen aller Art, um die Prozesse 
der Erleuchtung und Wahrwerdung zu begleiten, durch die zu 
gehen ist, um „licht und leicht“ zu werden, beweglich und bes-
ser vertraut mit den Wegen Gottes. 

Damit nicht genug, gibt es über meine Webseite auch noch 
eine kostenlose Videoserie zum Thema. Das Paket aus Buch, 
Kurs und Videoserie wird dem interessierten Leser und „Schü-
ler des Geistes“ eine gute Handreichung sein, sich zu orientie-
ren und weiterzubewegen, denn Stillstand ist keine Option. 
Wer sich nicht bewegt, den kann man nicht führen. 

Schule des Geistes 

Der Titel „Sieben Wege, wie Gott führt“ lehnt sich an eine Pas-
sage in dem Buch „Die Schule des Geistes“1 von Roberts Liar-
don, einem amerikanischen Prediger, an. Vor vielen Jahren 
hatte ich das Buch auf Englisch2 gelesen und mir einige Noti-
zen gemacht. Inzwischen ist es jedoch auf Deutsch übersetzt 
worden, siehe Hinweise in der Fußnote. 

 
1 Roberts Liardon, Die Schule des Geistes, Verlag Adullam, Kapitel 11. 
2 Roberts Liardon, School of the Spirit, Creation House 1994, Chapter 11. 
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Vieles, was ich damals in Büchern dieser Art las, war mir 
fremd und verwirrend; es entsprach nicht dem, was in meiner 
evangelikal geprägten Gemeinde gepredigt wurde. An sich 
wurde dort die Frage nach göttlicher Führung im Leben des 
Gläubigen im Wesentlichen beschränkt auf die Bibel, aus de-
ren Studium sich der Wille Gottes in allen Dingen erschließen 
sollte. Das tat er aber nicht; das moderne, technifizierte Leben 
bildet sich dort auch nicht so klar ab, wie wir uns das wün-
schen würden. 

Um mit der Komplexität des Lebens klarzukommen, in wel-
cher ich weder eine „klare, biblische Ordnung“ erkennen noch 
diese in meinen Alltag hineinzubringen vermochte, gestaltete 
ich es zunächst immer „kleiner“ und „enger“. Da verstand ich 
auf einmal, warum es Gläubige gibt, die eine Art Leben in 
„schwarz-weiß“ führen. Sie schließen die „Welt“ weitgehend 
aus und reduzieren das Leben dermaßen, dass sie für andere 
Menschen wie unsichtbar werden. Dass sie das „Licht der Welt 
und Salz der Erde“ sind, wie Jesus in Matthäus 5,13-16 sagt, 
realisiert sich nicht – auch bei mir tat es das nicht. 

Vom Schein zum Sein 

Um Licht und Salz zu SEIN und nicht nur die Bibelstellen dar-
über zu finden, braucht es eine Verwandlung in das Bild Jesu, 
die so umfassend ist, wie wir uns das überhaupt nicht vorstel-
len können, wenn wir es nicht selbst erlebt haben. Denn zuerst 
sagt Jesus, dass ER das Licht der Welt ist (vgl. Joh 8,12). 
Dann sollen WIR es sein. Wie können wir sein wie er? 

Die Verwandlung in das Bild Jesu wird in der Schrift nicht in 
allen ihren Einzelheiten beschrieben. Anscheinend ist das 
nicht nötig, auch wenn wir brennend daran interessiert sind, 
wie das ganz genau vonstattengeht. Wir werden an den Heili-
gen Geist verwiesen, der mit uns den Weg der Verwandlung 
geht und uns Schritt für Schritt in Christus hineintaucht (tauft) 
und ihn uns in einer Weise enthüllt, dass wir ihn deutlich und 
direkt erkennen, wie er im Licht wirklich ist, und dadurch so 
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werden wie er. Dabei werden wir zugleich die, die wir wirklich 
sind, weil wir in seinem Bild erschaffen wurden. Gotteser-
kenntnis und Selbsterkenntnis gehen Hand in Hand. Sehen 
wir ihn, sehen wir uns. 

Im Sündenfall ging der direkte Kontakt mit Gott und dem 
Himmel verloren und wir haben unsere eigenen Gottesbilder 
und religiösen Vorstellungen über den Himmel erfunden. Der 
Heilige Geist hilft uns, diese eigenen Bilder und religiösen My-
then allesamt wieder loszuwerden und zurück in die Position 
des Gegenübers Gottes zu kommen, wo wir ihn erkennen 
können, wie er ist, und uns selbst, wie wir sind. Diese verwan-
delnde Erkenntnis ist von allergrößter Bedeutung. Ich nenne 
es eine „geistliche Revolution“. 

Aus diesem Grund dreht sich ein wesentlicher Teil der Füh-
rung Gottes um diesen Aspekt: den Weg der Verwandlung. Ist 
uns nicht klar, dass Gott diese Absicht mit uns verfolgt, ist 
uns seine Führung in der Sache sehr schwer begreiflich. Ich 
selbst bin das beste Beispiel für jemanden, der zwar einen 
echten Anfang mit Jesus gemacht hatte (Bekehrung), aber 
dann für viele Jahre nicht die leiseste Ahnung davon hatte, 
worum es ging. Meine Wahrnehmung der Absicht Gottes mit 
mir war beschränkt, und entsprechend unkooperativ verhielt 
ich mich im Hinblick auf seine Führung. 

Wir alle aber schauen mit aufgedecktem Angesicht die Herr-
lichkeit des Herrn an und werden so verwandelt in dasselbe 
Bild von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, wie es vom Herrn, dem 
Geist, geschieht (2 Kor 3,18). 

Verwandlung ist nicht Nachahmung 

Wir versuchen nicht, „gute Menschen“ zu sein, so wie wir uns 
den mildtätigen Jesus gerne vorstellen, sondern werden trans-
formiert – wie die Raupe sich in einen Schmetterling verwan-
delt. Durch ein angelernt religiöses Verhalten wird das niemals 
erreicht, ganz egal, wieviel Mühe wir uns geben. 
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Stellen wir uns kurz einmal vor, dass gläubige Menschen – 
ob bewusst oder unbewusst – häufig erwarten und davon aus-
gehen, dass der Heilige Geist ihnen bei der Nachahmung Jesu 
hilft. Er aber will sie in den Kokon führen, wo sie sich auflö-
sen, um in neue Menschen verwandelt und dann noch einmal 
„geboren“ zu werden in einer Gestalt, die mit der „Raupe“ 
nicht zu vergleichen ist. Die Raupe kriecht, der Schmetterling 
fliegt. Der Schmetterling verkörpert in dieser Analogie das, 
was Christen eine „neue Schöpfung“ nennen. 

Daher, wenn jemand in Christus ist, so ist er eine neue 
Schöpfung; das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist gewor-
den (2 Kor 5,17). 

An diesem Punkt beginnen wir unsere Untersuchung des 
Themas Führung. Es geht zunächst um SEINS-Fragen und 
Identität, um Grundfragen des Lebens sowie den Anfang des 
heiligen Weges, den wir betreten. Ihn sind wir noch nicht ge-
gangen; er macht uns zu göttlichen Menschen, die göttlich 
menschlich sind. Sind die „ersten Dinge“ nicht klar, bleibt der 
ganze Bereich der Führung Gottes unklar und nebulös. 

Gott erwartet von uns, dass wir uns seiner Führung fügen. 
Dazu aber müssen wir sie erkennen. Sie kann jedoch erheb-
lich von unseren Vorstellungen darüber abweichen, wie Gott 
das macht. In dieser Diskrepanz leben viele Gläubige – bis da-
hin, dass sie achselzuckend sagen: „Gottes Wege sind uner-
forschlich und bleiben für uns Menschen rätselhaft.“ Nichts 
könnte der Wahrheit ferner sein als das! 

Die Frage der Erwartung Gottes an uns, was seine Führung 
betrifft, einfach nur mit „Gehorsam“ zu beantworten, reicht je-
doch ebenfalls nicht aus. Gott ist kein General und wir die Be-
fehlsempfänger. Er ist Vater und wir Kinder. Dieses Verhältnis 
auf Gehorsam zu reduzieren, ist meines Erachtens eine Ver-
kürzung, die in der Geschichte schon sehr rigide und totalitäre 
Formen von Religion und Kirche hervorgebracht hat. 
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Noch einmal: Wenn die Erwartungen des Gläubigen an die 
himmlischen Weisungen und die tatsächliche Führung des 
Heiligen Geistes in zwei verschiedene Richtungen gehen, wer-
den beide Seiten enttäuscht – sowohl der Gläubige als auch 
der Geist Gottes, der uns erleuchten möchte, damit wir alles 
im Licht sehen, wie es ist: Gott und Mensch, Himmel und Er-
de, Leben und Sterben, Zeit und Ewigkeit. 

SEHEN wir, erübrigt sich viel Führung, denn wir können im 
Licht selbst gerade Schritte tun und fallen nicht über jedes 
Hindernis, weil wir es ja umgehen oder überwinden können. 

Wir können uns vorstellen, wie gewaltig anders die Führung 
Gottes im Leben eines Blinden im Unterschied zu einem Se-
henden ausfällt! Man kann das gar nicht vergleichen. Unser 
wichtigstes Gebet im Zusammenhang mit der Führung Gottes 
in unserem Leben ist also, dass wir ihn um das bitten, was 
Paulus für die Epheser erbeten hat: 

(Ich bete für euch,) dass der Gott unseres Herrn Jesus 
Christus, der Vater der Herrlichkeit, euch gebe den Geist der 
Weisheit und Offenbarung in der Erkenntnis seiner selbst. 
Er erleuchte die Augen eures Herzens, damit ihr wisst, was 
die Hoffnung seiner Berufung, was der Reichtum der Herr-
lichkeit seines Erbes in den Heiligen und was die überra-
gende Größe seiner Kraft an uns, den Glaubenden, ist, nach 
der Wirksamkeit der Macht seiner Stärke. Die hat er in 
Christus wirksam werden lassen, indem er ihn aus den To-
ten auferweckt und zu seiner Rechten in der Himmelswelt 
gesetzt hat (Eph 1,17-20). 

Reife versus Unreife 

Dieses Buch stellt im Besonderen die Unterschiede in der 
Führung Gottes bezüglich der Reifestufen dar, in denen die 
Gläubigen und Jünger sich in der Schule des Geistes befin-
den. Diese Unterscheidung fehlt meines Erachtens in vielen 
anderen Publikationen zur Frage, wie Gott führt. Alle werden 
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dort gleichbehandelt, egal, wie reif im Glauben sie sind und 
wo auf dem heiligen Weg sie stehen. Offenbarungen, die für 
geistlich Erwachsene gedacht sind, „die infolge der Gewöh-
nung geübte Sinne haben zur Unterscheidung des Guten wie 
auch des Bösen“ (vgl. Heb 5,14), werden geistlichen Kindern 
vorgelegt, die damit gar nicht umgehen können, da es „feste 
Speise“ ist, sie aber „Milch“ brauchen. Natürlich wollen die 
„Kleinen“ dieselben Visionen, prophetischen Worte und geist-
gewirkten Träume haben wie die „Großen“; es ist aber nicht 
gut für sie, im Gegenteil. 

Unreife Menschen haben mit ihren Fehldeutungen und ei-
genmächtigen Auslegungen göttlicher Inspiration schon un-
glaublichen Schaden angerichtet. Sie waren nicht selbstlos 
genug, was ein Kennzeichen der Reife ist, sondern haben sich 
gewaltsam am Heiligen vergriffen, um es zu egozentrischen 
Zwecken und manipulativ zu benutzen. Die Formulierung: 
„Gott hat mir gezeigt …“, kann zum Segen und zum Fluch 
werden, je nachdem, wie der Charakter und die Absicht des-
jenigen ist, der diese Worte ausspricht. 

Mein Gebet ist, dass die vorliegende Arbeit zu den „Sieben 
Wegen, wie Gott führt“ einen Beitrag leistet, diesen Miss-
brauch zu verringern, indem Licht auf den rechten Gebrauch 
geworfen wird. 
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Kapitel 1 

Wohin die Reise geht 

Und er führte mich heraus ins Weite, 
er befreite mich, weil er Gefallen an mir hatte. 

Denn ich habe die Wege des Herrn eingehalten … 

2. Samuel 22,20.22a 

Gottes Führungen können auf verschiedenen Stufen der Ver-
wandlung und der Reife des Gläubigen sehr unterschiedlich 
ausfallen. Ein Kind wird erzogen, sich zu benehmen, ein Er-
wachsener wird am Werk Gottes im Himmel und auf der Erde 
beteiligt. Der Radius des Kindes ist, verglichen mit dem des 
Erwachsenen, klein. Das Kind fährt mit dem Dreirad, der Er-
wachsene nimmt das Auto. Junge Gläubige können sehr frus-
triert sein, wenn sie die Bücher von reifen Frauen und Män-
nern Gottes lesen, die bereits bewährt sind und eine Qualität 
von göttlicher Führung erleben, die für die Anfänger jenseits 
ihrer Reichweite liegt. Sie führt der Geist nach innen, die be-
währten Arbeiter nach außen. 

Um in der Analogie zu bleiben: Schon der Weg der Raupe in 
den Kokon hinein ist etwas völlig anderes als der Weg des 
Schmetterlings aus ihm heraus. Von außen ist davon nichts zu 
sehen, aber innen im Kokon gehen geheimnisvolle Prozesse 
der Wandlung vor sich. Wenn sich später eine Raupe mit einem 
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Schmetterling unterhält, mag sie über das Maß der Freiheit 
des Schmetterlings und seine Abenteuer in der Weite des 
Himmels erstaunen. Zu IHR redet Gott nicht über Fragen des 
Fliegens und lehrt sie nicht die Wege der Schmetterlinge. Zum 
Schmetterling wiederum redet Gott nicht mehr über die Wege 
der Raupen, denn das hat er hinter sich. 

Wenn der Schmetterling zur Raupe sagt: „Ich war mal wie du, 
aber du bist noch nicht wie ich“, mag das furchtbar hochmütig 
in den Ohren der Raupe klingen, aber es ist die Wahrheit. 

Der Weg nach innen 

Der Fokus der Führung Gottes liegt bei den Anfängern auf der 
Innenwelt. Sie sollen in sich gehen und entdecken, dass sie 
ein Herz haben, dessen „Augen“ erleuchtet werden, damit es 
sieht (vgl. Eph 1,18-19) und in welches die Liebe Gottes aus-
gegossen ist (vgl. Röm 5,5). Die Erleuchtung, Reinigung, Be-
freiung und Restauration der Innenwelt ist für eine lange Zeit 
der Schwerpunkt der Führung Gottes. Fragen nach den äu-
ßerlichen Umständen werden nur spärlich beantwortet, sie 
sind zu diesem Zeitpunkt nicht wichtig, und entsprechend 
scheinen sie den Gläubigen zäh und unveränderlich zu sein. 
Viele Verheißungen der Bibel, die die äußeren Situationen des 
Gläubigen betreffen, erfüllen sich nicht, bis dahin, dass der 
Gläubige seinen Glauben in Frage stellt! Das ist auch gut so, 
denn der wahre Glaube ist eine Herzensangelegenheit (Röm 
10,10) und eben darauf liegt der Finger Gottes. Und das gera-
dezu unerbittlich. Innen kommt vor Außen. Das muss dem 
geistlichen Schüler klar werden. Vor der Kultivierung und Ver-
änderung der Außenwelt kommt die Kultivierung und Ver-
wandlung der Innenwelt. 

Es geht zunächst um eine Offenbarung, was Glauben, Hoff-
nung und Liebe wirklich sind – und wie sie im Leben des 
Gläubigen mehr Raum gewinnen und sein Denken, Fühlen, 
Wollen, „Sehen“, Reden und Handeln verändern. Ebenso geht 
es um Fragen der Identität: Wer wir in Christus sind und wie 
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wir in ihm leben und er in uns. Solange solche Fragen ungeklärt 
sind, ist es sinnlos, im Außen „große Dinge“ vollbringen zu wol-
len. Alle Arbeit und Wirkung im Außen muss ein authentischer 
Ausdruck dessen sein, was und wer wir im Inneren sind. 

SIND wir glücklich, werden wir im Außen ein strahlendes 
Zeugnis geben, sind wir es aber nicht, sondern tun nur so, 
fängt der Geist wieder von vorne mit uns an, durch und durch 
wahr zu werden – mit jeder Faser unseres Seins, achtsam mit 
jedem Wort und jeder Geste, besonnen mit jedem Gedanken 
und Verlangen. DAS ist keine kleine Schulung! Es geht ans 
Eingemachte. Aber von außen ist das alles kaum wahrzu-
nehmen, es passiert alles inwendig im „Kokon“. 

Manche Gemeinde will ihren Gliedern keine Ruhe lassen, 
die inneren Prozesse zu bewältigen und treibt zu frommen Ak-
tivitäten und Gemeindearbeit an. Dies kann die innere Ent-
wicklung des Gläubigen empfindlich stören und ihn ganz 
durcheinanderbringen. Der Geist sagt: „Halt still!“, die Ge-
meinde: „Tu endlich was!“ Zu unterscheiden, wann es Zeit ist, 
die Füße stillzuhalten und wann die Zeit reif ist, aufzustehen 
und zu handeln, ist eine Kunst. Wahre Älteste sind meines Er-
achtens eben daran zu erkennen, dass sie diese Unterschei-
dung haben. Es ist ein Kennzeichen von geistlicher Reife. 

Die innere Reifung und Kultivierung eines lichten, heiligen 
Lebensstils (ein „Schmetterling“ werden) kann lange dauern. 
Wenn man allerdings weiß, dass die Schulung und Führung 
des Heiligen Geistes darauf liegt, kann man besser damit ko-
operieren. Man sucht Führung nicht an der falschen Stelle, 
nämlich im Außen, sondern lässt sich vom Geist nach innen 
führen, immer tiefer. Bis dahin, dass es klar wird, dass Gott 
tatsächlich DORT, im Herzen, wohnt – und nicht in äußerli-
chen Strukturen, wie „heiligen“ Orten, Tempeln, Kirchen, reli-
giösen Tagen, wie Weihnachten und Ostern, oder kirchlichen 
Liturgien, Zeremonien, Riten, Weihen oder sonst etwas Religi-
ösem. Entweder wir geben unser Herz hin, um Gottes Heilig-
tum zu sein, oder es gibt keines – egal wo wir hingehen und 
was wir veranstalten. 
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Für religiöse Menschen ist das eine harte Nuss; sie tun so 
viel für Gott, aber er verlangt das gar nicht von ihnen. Was will 
er denn? 

Gib mir, mein Sohn, dein Herz, und deine Augen lass an 
meinen Wegen Gefallen haben! (Spr 23,26). 

Das Gefallen an seinen Wegen ist, worum es geht. Es erfordert 
das Loslassen der eigenen Pläne und Verlassen der eigenen 
Wege, seien sie auch noch so „gut“ und religiös. Gott hat kein 
Interesse an Religion, sondern an UNS. Ich weiß, das klingt in 
manchen Ohren geradezu nach Häresie, aber lesen wir die 
Evangelien unvoreingenommen durch, dann finden wir Jesus 
ganz anders dargestellt, als es die meisten Kirchentraditionen 
tun. Er war sowas von echt und unbeeindruckt von dem reli-
giösen Gebaren der Schriftgelehrten, Pharisäer, Priester und 
Ältesten der Synagoge seiner Zeit, dass es von einem Skandal 
zum nächsten führte. 

Die Diskrepanz zwischen unseren religiös geprägten Vor-
stellungen über Jesus und dem, wie er wirklich ist, ist riesen-
groß. Für jeden wirklichen Nachfolger des echten Jesus ist es 
ein „Schock“ und eine tiefe Ernüchterung, dem ins Auge zu 
sehen. Auch gibt es ein Erstaunen und Entsetzen darüber, 
dass eigentlich kaum jemand an dem echten Jesus interes-
siert ist. Die meisten wollen lieber ihr Bild von ihm festhalten 
und ihn für ihre religiösen Zwecke, Interessen und Imperien 
instrumentalisieren. 

Ab einem bestimmten Punkt der Offenbarung der Wahrheit 
über Jesus sowie der damit einhergehenden Enthüllung seiner 
allgemein verkehrten Darstellung, geschieht es nicht selten, 
dass ein Jünger Jesu eine Zeit lang keinen „normalen“ Got-
tesdienst mehr verkraften kann und Abstand braucht, um in 
seinem „Kokon“ weiter in das Bild des echten Jesus verwan-
delt zu werden, den uns ausschließlich der Heilige Geist offen-
baren kann. 
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In dieser Absonderung (Heiligung) entwickelt sich eine Ab-
scheu gegenüber jeder Form der Heuchelei, Aufgesetztheit 
und Inszenierung. Schon die bei der Predigt oder beim Gebet 
veränderte „salbungsvolle“ Stimmlage lässt den sich verwan-
delnden Gläubigen erschauern und sich die Ohren zuhalten. 
Das kleinste „fromme Getue“ ist ihm fragwürdig bis abartig. 

Diese innere Erweichung und Entgiftung kann zu außerge-
wöhnlichen Zuständen führen, zu abwechselnder Verzweiflung 
und Glückseligkeit. Man muss da nicht gleich eingreifen und 
den Psychologen aufsuchen. Das Ablegen des „alten Men-
schen“ und „Anziehen des neuen Menschen“ geht durch 
schwer zu definierende Prozesse, die sich wie Sterben und 
Auferstehen anfühlen. Und genau so muss es sein. 

Wenn das Ablegen soweit vollzogen ist, dass das Anziehen 
drankommt, ändert sich das komplette Empfinden. Die Neu-
heit beginnt, das Alte zu überwinden und seinen Platz einzu-
nehmen. Oh, wie wunderbar! Die Innenwelt stabilisiert sich, 
der „Schmetterling“ kommt hervor. Die Verbindung mit Gott 
ist etabliert, das innere Heiligtum aktiviert. Die Quellen fließen 
und aus dem Gläubigen sprudeln Leben, Freude und Frieden 
hervor. Er IST ein „Heiliger“ geworden, nicht jemand, der so 
tut, als sei er es, oder einer, der nur etwas darüber weiß. Der 
Unterschied ist gewaltig und für jedermann sichtbar. Die wah-
ren Heiligen sind durch und durch echt, der Wahrheit zutiefst 
verpflichtet, nicht bereit, Spielchen zu spielen – und seien sie 
noch so fromm. Sie sind schwer zu manipulieren und augen-
fällig furchtlos, sorglos und selbstlos. Der Duft der Gegenwart 
Christi geht von ihnen aus – auch wenn sie selbst davon wenig 
merken. 

Der Weg nach außen 

Sobald die inneren Prozesse mit all der akribischen Erziehung, 
Kultivierung und Heiligung eine bestimmte Schwelle erreicht 
haben und das Leben grundlegend neu programmiert und 
konfiguriert wurde, kommt eine neue Stufe an Führung ins 


